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wittelsbachischen Kaısertums beide Komponenten ohnehin im Gegensatz standen. Dıie Rolle der kaiserli-
hen Wahlkommissare, einsetzend mıiıt der Wahl VO  3 173 wırd N sıch hinreichend gewürdiıgt, doch hätte
sıch e1in! stärkere Akzentui:erung der formalen Funktionen des Wahlkommiuissars angeboten. dies seıt
dem trühen 18 Jahrhundert auf der Linıie der Reichskirchenpolitik lag, lafßt sıch bereıts AUS der anläßlich der
(zunächst verheimlıichten) Koadjutoriewahl vVon 1724 erteilten kaiserlichen Rüge erkennen. Hıer hätte dıe
Verfasserin AUuUSs den 107 Anm. 251 beiläufig zıtlierten Untersuchungen des Rezensenten manche Anregung
ziehen können.

Dıie quellenmäßige Unterbauung der Wahlschilderungen u: Von Umsicht, Gründlichkeit und
archıivalıschem Spürsınn. Besondere Erwähnung verdient die Tatsache, sıch dıe Vertasserin beı der
Erhellung der Wıens durchaus nıcht auf die »Geıistliıchen Wahlakten« des Haus-, Hoft- und
Staatsarchivs Wıen beschränkt hat. Wenn uch das Schwergewicht auf der Optik des Basler Domkapıtels als
Wahlkörperschaft lıegt, ware eın eLW: weıteres Ausgreifen auf die allgemeinpolitischen Rahmenbedingun-
SCmh manchmal erwünscht SCWESCH. Sehr aufschlußreich 1st das nähere Eingehen auf die Sedisvakanzadmıinı-
stratiıon des Domkapitels. Diese zeıgt das ekannte Bild einer exXxzessıven Ausnutzung der Verfügungsge-
walt ber dıe Landesressourcen; auch das Bestreben, sıch tür Spannungen mıiıt dem verstorbenen
Fürstbischof dessen Anhang schadlos halten (so hat anderwärts Parallelen (Z. 1749 in
Würzburg).

Als dritter Komplex (S. 139—1 70) werden die Wahlkapıtulationen der Basler Fürstbischöfe behandelt.
Aut eine knappe Skızzıerung der Ausfertigungsmodalıtäten folgen eine tabellarısche Synopsıs und ıne
regestartıge Wiedergabe des Inhalts der zwischen 1656 und 1/94 aufgestellten Kapiıtulationstexte, ın EeLW:
nach dem VonNn Wolfsgruber für Brixen angewandten Schema. Das Wahlkapitulationswesen wırd als aus

seiner eıt verstehendes systembedingtes Phänomen gewertetl; die für die Basler Verhältnisse typischen
Merkmale kommen deutlich Zur Geltung. S0 wWwWar das Domkapitel (anders als ELW: ın Köln) nıcht die
landständısche Verfassung eingebunden, die »Innocentjana« hıinterlieiß 1er aum Wirkungen. Versuche,
Abmachungen zwischen Fürstbischo und Kapıtel in Wıen bzw. Rom bestätigen lassen, bılden dıe
Ausnahme. Dıie nde der zwanzıger Jahre des 18 Jahrhunderts in Angriff C}  Jugdenl Ausarbeitung eınes
»Institutum erpetuum« versandete wiıeder. Schließlich verhinderte der gemeinsame sozıale Hintergrund
VO!  - Fürstbischöten und Domherren, sıeht mMan VO':  3 der eıit der »Landeswirren« ®) 143) ab, das Entstehen
tiefergreifender Spannungen. Als Desiderat bliebe reilich eine eingehendere, uch die Hintergründe
einbeziehende Darlegung der (Gzenese der einzelnen Wahlkapitulationen, wıe s1e VO:|  3 Fuchs tür Regensburg
und Heinisc für Salzburg geleistet wurde

Eınen nıcht unerheblichen Teıl der Studıe (S 171—325) nehmen »Kurzbiographien der Domherren« ein.
Was hıer, großteils aufgrund archıivalıscher Belege, Materı1al ber verwandtschaftliche Verhältnisse und
Karrıeren der einzelnen Mitglıeder des Domkapitels geboten wird, kann gar nıcht hoch eingeschätzt
werden. Dıie Gliederung ach Familienzugehörigkeit (mıit vorangestelltem Abriß der Familiengeschichte)
erleichtert den Zugriff auf die hier ausgebreitete Fülle VvVon Daten und Fakten erheblich.

Durch die hıermit ber das Basler Hochstift vorgelegte Studie, der man dıe Vertasserin wıe uch den
wiıssenschaftliıchen Betreuer, Heribert Raab (Freiburg/Schweıiz), NUur beglückwünschen kann, wırd das Bıld
der Reichskirche der Frühneuzeıit eın wesentliches FElement bereichert. Dıie breitgefächerte archivalısche
rundlage uber Fundorte!) geht weıt ber das bei Dıissertatiıonen iın der Regel Gebotene hınaus. Eın
Seıiten umifiassendes Literaturverzeichnis von gründlicher Befassung mıiıt dem einschlägıgen Schrift-

(Jünter Christtum. Je eın ausführliches Personen- und Orts-/Sachregister erschliefßt den ext.

ÄRMGARD VO'  z REDEN-DOHNA: Reichsstandschaft und Klosterherrschatt. Dıie schwäbischen Reichspräla-
ten 1m Zeıitalter des Barock (Institut für Europäische Geschichte Maınz; Vorträge Nr. 78) Wiesbaden:
Steiner 1982 Kart. 11,40

Die repräsentatıven arocken Klosteranlagen iın Oberschwaben und benachbarten Bayern, Zum

Beispiel ın Ochsenhausen, Salem der Weıingarten, zıehen Jahr für Jahr viele Besucher Doch die
Geschichte der ehemalıgen Reichsabteien der Benediktiner, Prämonstratenser der Zisterzienser und deren
polıtische Stellung Im komplexen wIıe hochempfindlichen Gefüge des Heılıgen Römischen Reiches 1st heute
weitgehend ın Vergessenheıit geraten. Umso wertvoller Ist der kleine ber auf intensıyvem Quellenstudıum
beruhende Beitrag von Armgard VO'  3 Reden-Dohna ZUur tellung und Herrschaftstorm der schwäbischen
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Reichsprälaten. Den exklusiven Tıtel »Reichsprälat« tührten VOT allem jene Abte und Abtissinnen, die
»diesseits« und »JENSEILS« der Ler 1m Schwäbischen Reichsprälatenkollegium zusammengeschlossenAls minderer Reichsstand besafß das Kollegium ständigen Reichstag ın Regensburg eıne eiıgeneKurıiatstımme und 1eß sıch dort VO  3 einem Gesandten

Von Reden-Dohna geht auch aut die innere Verfassung des Kollegiıums e1n, die sıch allmählich
gewohnheitsrechtlich herausgebildet hatte. Dıie laufenden Geschäfte führte eın gewählter Direktor der
gegebenenfalls dessen Stellvertreter (»Kondirektor«). Dıieser hatte die Mitglieder regelmäßig ber die
Reichspolitik unterrichten und Kollegialtage (Versammlungen der Prälaten) einzuberuten. Domuinierend
1m Kollegiıum War selıt Abt Gerwig Blarer 520—1 567) das Kloster Weıingarten; dagegen spielte die und
vornehmste Prälatur, Salem, NUur eıne Außenseiterrolle. rst dıe Wahl des berühmten Abtes Anselm IL
Schwab ZU| Dırektor rachte 1768 für Salem einen gewissen Umschwun

Informativ sınd auch die Anmerkungen ZUur sozıalen Herkunft der Mönche und Abte und der bısher
kaum beachteten der Klosterbeamten. Autschlußreiche Hınweıse er der Leser außerdem Zum
Phänomen der barocken Bautätigkeit. Hıer ware das Ineinander von reichsprälatischer Repräsentatıion,barocker Frömmigkeit und wirtschaftlicher Potenz noch näher untersuchen.

Alles in allem eın wertvoller Beıtrag nıcht 1Ur tür den Fachhistoriker, sondern für alle geschichtlichinteressierten Besucher der ehemaligen Reichsprälaturen, die sıch mıiıt den MaAsScCcIch geschichtlichen Daten
einschlägiger Kunstführer nıcht zufrieden geben wollen. Konstantın Maıer

JOHANN PHILIPP VO  z SCHÖNBORN: Catholische ONNn- und Feyertägliche Evangelia (WürzburgFaksimile-Ausgabe mıt eiınem bıo-bibliographischen und textkritischen Nachwort VO  3 Gordon
Marıgold (Geıistlıche Lıteratur der Barockzeit z Amsterdam/Maarsen: APA Holland University Press
1981 (18), 509, } XIV O  OC Tateln. Brosch. 100,—

Dıie Famlıulıie VO:  3 Schönborn 1st breiten reisen heute NUur och als Bauherrin arocker Kırchen und
Schlösser bekannt. hre literarısche Tätigkeit 1st dagegen weıthın VeErgESSCH. Um mehr 1st begrüßen,dafß der vorliegende Faksımile-Druck mıiıt Johann Philipp Von Schönborn als eiınem geistliıchen Liederdich-
ter Von Rang bekanntmacht. Johann Philipp (  5—6/3; 1625 Domkapıitular ın Maınz, 1629 Domkapitulariın Würzburg, 1635 Propst VO  —3 St. Burkhard in Würzburg und auf der Komburg, 1642 ahl ZUuUum
Fürstbischof VO:  } Würzburg, 1645 Priester- und Bıschofsweihe, 1647 Erzbischof und Kurfürst von Maınz,
1663 Fürstbischof Von Worms) hatte, wıe das kluge Nachwort Von Marıgold eindringlich belegt, wohl
keinerlei Kenntnisse der zeıtgenössıschen Lıteratur. Es WUr: de deswegen auch schon bezweıfelt, der
Vertasser der versifizierten »Evangelia« sel, umal diese aNONYIMN erschienen. Archivalısche Zeugnisse (imSchönborn’schen Archiv Wiesentheid), darunter eigenhändıge Niıederschriften zahlreicher Evangelıa,lassen ber keinen Zweıtel seiıner wesentlichen Beteiligung. Dıie Teıle und der Sammlung stammen
ganz Von ıhm, Teıl Walr uch seın Bruder Philıpp Erweın, vielleicht uch Weihbischof Johann Melchior
Söllner beteıilıgt. Dıie Melodien den Versen schrieb Philipp Friedrich Buchner (1614—1668), der in
Würzburger und Maınzer Diıensten stand.

Im Anschlufß dıe Retormation geriet dıe Dıichtung 1Im evangelıschen Deutschland, ber auch in
Frankreich (Hugenottenpsalter), England und Skandinavien weıthin Zur Bıbelparaphrase. Dıie Umsetzungder sonntäglıchen Evangelien und Episteln) verstand sıch dabe: wenıger als Dichtung, sondern iın erster
Linıe als Erbauungsschrifttum. Literarische Werte eher Nebensache. Dıie Dichtung zıielte vielmehr
auf den praktischen Gebrauch, se1l 1mM Gottesdienst der ın der Hausandacht.

Johann Phılıpp begnügte sıch nıcht mıt der Versifizierung der SOMNMN- und feiertäglichen Evangelıen. Aut
jedes dieser Evangelıen folgt eın kurzes „»Lehrstück« und eın längeres Gebet Wıe Marıgold nachweist, sollte
die Sammlung aber iın erstiter Linıe als Gesangbuch dıenen. Darauf deuten dıe Melodien (mıt Notendruck)und die umfangreichen Anweıisungen den UOrganısten. Tatsächlich wurden ann Stücke unsererI

Sammlung spater auch Von katholischen Gesangbüchern 1mM CNSCICH 1nnn übernommen. Dıie Veröftfentli-
chung der »Evangelıa« 1653 in Würzburg (zweı Nachdrucke 1656 Würzburg und Maınz, erganzt die
Episteln) und der versifizıerten Psalmen (Maınz 1Sst 1m Rahmen der kırchlichen Reformpolitik JohannPhilipps sehen, von der och weıtere Traktate, Agenden und Katechismen ZCUSCN. uch dıie
Neuausgabe der »Maınzer Bibel« wurde Von iıhm zumındest gefördert. Heribert Hummel


